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lerische Volksschaffen umfaßt reproduktiv-nachschaffendes Gestalten neben produktiv-
künstlerischen Ergebnissen unterschiedlichster Qualitätsstufen und zeichnet sich in allen
Fachsparten durch eine inhaltlich-thematische und gestalterische Vielschichtigkeit aus. Es
vereint breite Bevölkerungskreise in den verschiedensten, fest organisierten und offenen
Betätigungsformen sowie individuell arbeitende Laienkünstler, deren Begabungen und
Interessen, deren Arbeitsaufwand und Arbeitsintensität sehr differenziert sind. Diese Mannig
faltigkeit zu erfassen und die Korrelation zwischen ihr und den künstlerischen Spitzen
leistungen und zentralen Ereignissen zu untersuchen, ist eine Aufgabe der Volkskunst
forschung in der DDR. Nur wissen wir auch, daß allein ein kleiner Teil volkskünstlerischer
Arbeiten, die vornehmlich im zentralen Rahmen wirksam werden und gesellschaftliche An
erkennung finden, für eine wissenschaftliche Aufbereitung zur Verfügung stehen. Dieser
Mangel könnte durch eine umfassende wissenschaftliche Dokumentation der Volkskunst
auf Bezirksebene annähernd behoben werden.

Die Chronologie des künstlerischen Volksschaffens von 1963 —1966 ist für den Wissen
schaftler und Kulturfunktionär ein wertvolles Nachschlagewerk und bedarf dringend der
Ergänzung durch die wichtigsten Daten der Volkskunstentwicklung seit 1945.

Ute Mohrmann, Berlin

Leopold Schmidt, Volkskunst in Österreich. Wien, Hannover, Forum-Verlag, 1966. 200 S.,
117 Abb. auf 96 Taf.; 24 Farbtaf., 42 Zeichn. im Text.

Das vorliegende Werk des verdienstvollen Leiters des Österreichischen Museums für
Volkskunde Wien setzt für die landschaftsgebundenen Darstellungen der materiellen Volks
kultur neue Maßstäbe. In ihm ist die herkömmliche Gliederung nach Werkstoffen über
wunden. Sch. fordert für die Volkskunstforschung die schöpferische Verknüpfung dreier
Prinzipien: die Erforschung der Erscheinung des Volkskunstgutes, die seiner Geschichte
und die der Funktion (11). Durch die Einordnung des Volkskunstwerkes in den realen
Lebensvollzug des werktätigen Menschen entgeht die Volkskunstforschung am sichersten
der Gefahr einer isolierten ästhetischen Wertung und seiner damit vielfach verbundenen
ästhetischen Idealisierung. „Die funktionelle Bindung in ihrer Gebündeltheit steht als eine
Grundkategorie der Volkskunst vor uns“ (13). An anderer Stelle spricht der Verf. von der
„Klammer der Funktion“. Folgerichtig fordert er deshalb auch von den Volkskunstmuseen
die umfassende Darstellung der vielfältigen Beziehungen zwischen der räumlichen und
zeitlichen Verbreitung, der funktionellen Bindung und Geltung der volkskulturellen Güter.
„In der Vereinzelung verlieren sie ihre Ausstrahlung und werden zu abgelebten Resten einer
unverständlich gewordenen Vergangenheit“ (15).

Der Verf. hat diese an die Forschung gerichteten Forderungen in seinem materialreichen
Buch erfüllt und gliedert dementsprechend nach den Funktionen des Gebrauchens der
Volkskunstwerke. Deshalb möchten wir auf die Gliederung des Bandes relativ ausführlich
eingehen: Nach einer einführenden Übersicht über die Grundstoffe (Alraun und Bilwis,
pflanzliche Stoffe, Geflecht, Faserstoffe, tierische Grundstoffe, Knochen und Horn, Erden,
Steine, Metalle) folgt eine kurze Betrachtung der Grundformen (Formenschatz, Symbol
formen, pflanzliche, tierische und menschliche Formen) und schließlich — ebenfalls in
starker Raffung des Stoffes — die Darstellung der dialektischen Bindung zwischen Form und
Sinn (Formprinzipien; Formen und Inhalte; Zeichen, Sinnbilder, Vorbilder, Nachbilder).
Dieser einführende Problemkreis wird schließlich — nach dem Hauptteil des Werkes —

noch durch eine Schlußbetrachtung Volkskunst, Volkskünstler ergänzt, in der Sch. die Be
deutung der „Persönlichkeiten im Volk“ für die Einschätzung der Volkskunstgegenstände
analysiert.

Die funktionelle Eingliederung der Volkskunst beginnt mit der Gestaltung der Kultur
landschaft, führt unter Hof und Haus (Haus außen; Vorhäuser und Lauben; Wand und Mauer;
Hauszeichen; Tür und Tor) zunächst zur Inneneinrichtung des Hauses. Der Beschreibung


